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Die Studie1 beschreibt zunächst den 
Strukturwandel auf der Ebene der einzelnen 
Wirtschaftssektoren und der einzelnen Bran­
chen. Strukturwandel bedeutet in diesem 
Zusammenhang eine Veränderung des Wert­
schöpfungsanteils eines Wirtschaftssektors 
oder Wirtschaftszweiges an der gesamtwirt­
schaftlichen Leistungserbringung, dem Brut­
toinlandprodukt (BIP). Anschliessend folgt 
eine vertiefende ökonometrische Analyse, die 
ein besseres Verständnis der Bestimmungs­
faktoren der Branchenentwicklung ermög­
licht. 

Steigende Bedeutung des Aussensektors

Im Rahmen eines internationalen Ver­
gleiches des Strukturwandels auf Sektorebe­
ne wurden insgesamt 12 Sektoren (siehe Ta-
belle 1) und mehrere führende Industrieländer 
untersucht. Es zeigt sich, dass in der Schweiz, 
ebenso wie in der Mehrheit der Referenzlän­
der, eine Erhöhung des Wertschöpfungsan­
teils des Aussensektors zu beobachten ist 
(siehe Tabelle 2). Diese Entwicklung ist auf 
die Anpassung der international ausgerich­
teten Sektoren an den verschärften interna­
tionalen Wettbewerb zurückzuführen. Die 
Schweiz verzeichnet mit +2,9 Prozentpunk­
ten (PP) nach Finnland den höchsten Anstieg 
des Wertschöpfungsanteils des Aussensek­
tors. Die binnenorientierten Teile der Schwei­
zer Wirtschaft weisen hingegen die grösste 
Anteilsabnahme auf.

Im Ländervergleich fällt auch die erheb­
liche Zunahme des Anteils des schweize­
rischen öffentlichen Sektors (inkl. Bildungs-, 
Gesundheits- und Sozialbereich) seit 1991 
auf. Während die Mehrzahl der Referenzlän­
der eine Abnahme des Anteils des im obigen 
Sinn definierten Staatssektors verzeichnen, 

ist neben Deutschland nur für die Schweiz 
eine Zunahme dieses Anteils festzustellen 
(+1,7 PP). 

Sektorale Verschiebung  
zum wissensintensiven Sektor hin

Werden Hightech-Industrie und moder­
ne wissensbasierte Dienstleistungen neu in 
eine Hauptkategorie «wissensintensiver Sek­
tor» (WI-Sektor) zusammengefasst, zeigt 
sich deutlich, dass sich die Wertschöpfung 
hin zum WI-Sektor verschoben hat. Der 
Anteil des schweizerischen WI-Sektors stieg 
von 46,4% im Jahr 1991 auf 50,9% im Jahr 
2005 (siehe Tabelle 3). Dies war der höchste 
Anteil unter den Referenzländern. Innerhalb 
dieses Sektors dominieren die wissensba­
sierten Dienstleistungen, insbesondere die 
Finanzdienstleistungen. Dieser Teilsektor 
verzeichnet einen Zuwachs von +3,7 PP – 
verglichen mit den +0,8 PP der Hightech-
Industrie.

Die einzelnen Branchen wachsen 
unterschiedlich

Ein weiterer deskriptiver Teil bezieht sich 
ausschliesslich auf die Schweiz und be­
schreibt den Strukturwandel auf Branchen­
ebene. Aus insgesamt 72 in der Studie er­
fassten Branchen der Schweizer Wirtschaft 
wurden jeweils die zehn Wirtschaftszweige 
mit der günstigsten und ungünstigsten Ent­
wicklung – basierend auf den Kriterien 
«Wachstumsrate der Wertschöpfung» und 
«Wachstumsrate der Beschäftigung» – ermit­
telt. Anhand dieser Kriterien gehören wie er­
wartet u.a. die Bereiche Nachrichtenüber­
mittlung, Medizinaltechnik, pharmazeutische 
Produkte, Dienstleistungen für Unterneh­
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rausgegeben vom Staatssekretariat für Wirtschaft SECO, 
Bern.



Spotlight

54 Die Volkswirtschaft Das Magazin für Wirtschaftspolitik 3-2009

Wachstumstreiber auf Branchenstufe

Der ökonometrische Teil der Analyse lie­
fert aufschlussreiche empirische Evidenz da­
rüber, welche Bestimmungsfaktoren für die 
Branchenentwicklung entscheidend sind. 

In einer ersten Regression (statistische 
multivariate Analyse) wurde der Einfluss fol­
gender Determinanten auf die Wachstums­
rate der realen Wertschöpfung einer Branche 
untersucht:
−	 Ausstattung mit den klassischen Produk­

tionsfaktoren Arbeitskräfte und Kapital­
güter;

−	 Wettbewerbsintensität (gemessen durch 
die Marktkonzentration oder die Mark­
teintrittsrate, d.h. den Anteil der neu ein­
tretenden Unternehmen);

−	 internationale Öffnung (gemessen durch 
den Anteil der Exporte am Umsatz und 
den Anteil ausländischer Firmen);

−	 Humankapital (gemessen durch den An­
teil der Beschäftigten mit einer Ausbil­
dung auf tertiärer Stufe);

−	 Innovation (gemessen durch verschiedene 
Angaben aus dem Innovationstest der 
KOF). 

Die Resultate zeigen, dass der Kapitalein­
satz, die Exportintensität und die Wettbe­
werbsbedingungen (hohe Markteintrittsrate; 
niedrige Marktkonzentration) die Haupttrei­
ber des Wachstums auf Branchenstufe gewe­
sen sind (siehe Tabelle 4). Dieses Ergebnis 
unterstreicht, wie wichtig es für die Schweiz 
ist, dass Wirtschaftspolitiken entwickelt und 
angewendet werden, die den Zugang zu in­
ternationalen Märkten und den Wettbewerb 
fördern. 

Keinen Einfluss auf das Wertschöpfungs­
wachstum übte die Innovationsleistung der 
Branchen aus. Auch die Ausstattung mit 
hoch qualifiziertem Personal zeigte keine be­
deutenden Auswirkungen. 

Mittels weiterer Regressionen wurden die 
Bestimmungsfaktoren des Niveaus der 

men und Informatikdienste zu den Top-10-
Branchen. 

Wird die durchschnittliche Arbeitspro­
duktivität als Reihungskriterium herangezo­
gen, gehören die pharmazeutische Industrie 
und die Medizinaltechnik ebenfalls zu den 
zehn besten Branchen, nicht aber die Nach­
richtenübermittlung und die Informatik­
dienste, deren Entwicklung primär von ex­
tensivem Wachstum bestimmt war.

Aussensektor	 Industrie, Gastgewerbe, Finanzdienstleistungen,  
Geschäftsdienstleistungen

Binnensektor	 Landwirtschaft, Energie, Baugewerbe, Handel, Transport und  
Kommunikation

Staatssektor	 Gesundheits- und Sozialwesen, Unterrichtswesen,  
öffentliche Verwaltung

Wissensintensiver Sektor

Hightech-Industrie	 Chemie, Kunststoffe, Maschinenbau, Elektrotechnik,  
Elektronik/Instrumente

Moderne	 Banken, Versicherungen, Informatikdienstleistungen, 
Dienstleistungen 	 unternehmensnahe 
 	 Dienstleistungen (Engineering, Unternehmensberatung etc.)

Tabelle 1

Untersuchte Sektoren

� Quelle: Arvanitis, Ley, Stucki, Wörter / Die Volkswirtschaft

	 Aussensektor	 Binnensektor	 Staatssektor

Schweiz	 2.9	 –3.8	 1.7

Österreich	 2.7	 –0.1	 –1.5

Deutschland	 2.2	 –1.8	 1.9

Dänemark	 –	 3.1	 –1.9

Finnland	 9.2	 3.1	 –6.9

Frankreich	 0.6	 0.3	 –2.7

Irland	 –	 –	 –

Italien	 –	 1.5	 0.0

Niederlande	 2.2	 1.9	 -3.5

Schweden	 –	 –	 –

USA	 2.7	 3.3	 –

Tabelle 2

Verschiebung der Wertschöpfungsanteile zwischen den Wirtschaftsbereichen, 1991–2005
Veränderung des Anteils der nominellen Wertschöpfung in Prozentpunkten

� Quelle: Arvanitis, Ley, Stucki, Wörter / Die Volkswirtschaft

Tabelle 3

Internationaler Vergleich: Veränderung des Anteils der nominellen Wertschöpfung, 1991–2005

	 Schweiz	 Österreich	 Deutschland	 Dänemark	 Finnland	 Frankreich	 Italien	 Niederlande	 Schweden	 USA
in %	 1991	 1998	 2005	 1991	 1998	 2005	 1991	 1998	 2005	 1991	 1998	 1991	 1998	 2005	 2005	 1998	 2005	 1991	 1998	 2005	 1998	 2005	 1991	 1998	 2005

Lowtech-Industrien	 12.9	 11.6	 9.7	 18.0	 16.3	 15.8	 16.8	 14.9	 13.1	 19.0	 16.3	 21.3	 21.7	 19.2	 12.2	 19.2	 16.9	 16.1	 14.2	 12.6	 17.1	 13.8	 14.4	 12.7	 10.8 
Hightech-Industrien	 15.2	 14.8	 16.0	 12.0	 12.4	 13.8	 22.7	 20.4	 23.6	 12.0	 13.0	 9.8	 15.5	 22.9	 13.7	 14.3	 12.3	 10.5	 10.1	 10.6	 16.6	 23.1	 10.6	 11.7	 12.6

Industrie	 28.1	 26.4	 25.7	 30.0	 28.7	 29.6	 39.6	 35.3	 36.7	 31.0	 29.3	 31.1	 37.2	 42.1	 25.9	 33.5	 29.1	 26.6	 24.3	 23.3	 33.7	 36.9	 25.0	 24.4	 23.4

Energie	 2.4	 3.3	 2.3	 3.4	 3.5	 4.0	 2.6	 2.9	 3.3	 4.1	 4.0	 3.2	 2.9	 2.6	 3.0	 3.2	 3.4	 3.1	 2.3	 2.3	 4.1	 3.3	 3.9	 3.0	 2.9 
Baugewerbe	 9.8	 8.1	 7.4	 11.8	 12.2	 11.1	 9.9	 8.8	 6.2	 10.6	 9.6	 14.2	 9.9	 7.5	 8.3	 7.8	 8.7	 11.1	 8.9	 7.6	 6.9	 5.9	 8.3	 7.4	 6.1

Traditionelle Dienstleistungen	 28.4	 29.4	 28.5	 36.3	 34.9	 33.9	 26.0	 27.6	 28.4	 31.9	 33.0	 32.9	 29.9	 28.4	 28.4	 NA	 NA	 32.7	 33.9	 34.1	 29.8	 28.3	 28.8	 31.1	 31.2 
Moderne Dienstleistungen	 31.2	 31.9	 34.9	 18.8	 20.7	 21.4	 22.4	 25.4	 25.5	 24.5	 24.2	 20.6	 20.7	 19.6	 34.6	 NA	 NA	 26.8	 30.9	 32.7	 25.5	 25.6	 34.0	 34.1	 36.4

Dienstleistungena	 59.6	 61.2	 63.4	 55.1	 55.6	 55.3	 48.4	 53.0	 54.0	 56.4	 57.2	 53.5	 50.6	 48.1	 63.0	 NA	 NA	 59.5	 64.8	 66.8	 55.3	 53.9	 62.8	 65.2	 67.6

Kommerzieller Sektora	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0

Wissensintensiver Sektor	 46.4	 46.7	 50.9	 30.8	 33.1	 35.2	 45.1	 45.8	 49.1	 36.5	 37.2	 30.4	 36.2	 42.5	 48.3	 NA	 NA	 37.3	 41.0	 43.4	 42.1	 48.7	 44.5	 45.8	 49.0
a	 Ohne Immobilienwesen
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Vorsprung bei den Produkten – wichtige 
Dimensionen des nichtpreislichen Wettbe­
werbs –  stark vom Innovationsverhalten des 
Unternehmens abhängen. Dies unterstreicht 
die Bedeutung des Bestimmungsfaktors «In­
novationsleistung» für die Arbeitsplätze, bei 
denen die Wertschöpfung pro Arbeitskraft 
über dem gesamtwirtschaftlichen Durch­
schnitt liegt.

Die Analyse der Bestimmungsfaktoren 
der Arbeitsproduktivität zeigt folglich, dass 
die Stärkung der Humankapitalbasis der 
Schweizer Wirtschaft und die Förderung der 
Innovationstätigkeit der Firmen zentrale Ele­
mente einer wachstumsorientierten Wirt­
schaftspolitik sein sollten. 

Bestimmungsfaktoren der Wettbewerbs-
bedingungen und der Innovationsleistung

Da die Wettbewerbsbedingungen und die 
Innovationsleistung zu den wichtigsten Be­
stimmungsfaktoren des Wirtschaftswachs­
tums gehören, werden diese im letzten Teil 
der Studie eingehender untersucht. Wettbe­
werb wird hierbei im Zusammenhang mit der 
Marktmobilität der Unternehmen betrachtet. 
Dabei zeigt sich, dass der Markteintritt von 
Unternehmen von einem höheren Markt­
wachstum, einer hohen Exportintensität, ei­
ner hohen Intensität der Preiskonkurrenz und 
einem hohen Eigenfinanzierungsgrad geför­
dert wird. Hohe Wettbewerbsintensität und 
geringes Marktwachstum sind hingegen die 
Hauptursachen für den Marktaustritt von 
Unternehmen.

Hinsichtlich der Innovationsleistung zei­
gen die Berechnungen, dass die Neigung zu 
Produkt- und/oder Prozessinnovationen mit 
der Nutzung des externen Wissens (z.B. Kun­
den- und Lieferantenwissen, Wissen aus Pa­
tentschriften), der F&E-Intensität (F&E-Auf­
wendungen dividiert durch den Umsatz), der 
Exportintensität, der Marktkonzentration 
und der Intensität der nichtpreislichen Kon­
kurrenz positiv korreliert.

durchschnittlichen Arbeitsproduktivität ana­
lysiert. Dabei haben sich folgende Haupt­
bestimmungsfaktoren auf Branchenstufe 
herauskristallisiert: Kapitalintensität, Hu­
mankapitalintensität (sowohl bezüglich der 
Hoch- als auch bezüglich der Mittelqualifi­
zierten, d.h. der Beschäftigten mit einer ab­
geschlossenen Berufsausbildung), Innovati­
onsleistung, internationale Verflechtung 
(nicht nur hohe Exportquote, sondern auch 
starke Präsenz von ausländischen Firmen in 
den einheimischen Branchen), hohe Intensi­
tät der nichtpreislichen Konkurrenz und ho­
he Marktkonzentration bzw. niedrige Markt­
mobilität (niedrige Markteintrittsrate). Das 
Wachstum der Arbeitsproduktivität wurde 
vom Wachstum der Kapitalintensität, der Ex­
portquote und der Marktkonzentration – 
nicht aber von der Nettomarkteintrittsrate – 
positiv beeinflusst.

Wie erklären sich die unterschiedlichen 
Effekte von Marktkonzentration auf  
Wertschöpfungswachstum (negativ) und 
Produktivitätswachstum bzw. Produktivi­
tätsniveau (positiv)? Eine niedrige Markt­
konzentration deutet auf niedrige Eintritts­
barrieren hin und begünstigt somit den 
Eintritt neuer Firmen. Das führt zur Erhö­
hung der Branchenkapazität und somit zur 
Ausschöpfung des Marktpotenzials. Daraus 
folgt, dass eine niedrige Marktkonzentra­
tion das Wertschöpfungswachstum begüns­
tigt. Eine hohe Marktkonzentration impli­
ziert in der Regel geringeren Wettbewerb; 
geringerer Wettbewerb bedeutet wiederum 
hohe Bruttogewinne. Unternehmen mit hö­
herem «Markup» können mehr in die Pro­
dukt- und Prozessinnovation investieren. 
Somit hat die Marktkonzentration einen 
positiven Einfluss auf die Arbeitsprodukti­
vität.

Ein weiteres wichtiges Resultat ist, dass  
die nichtpreisliche Konkurrenz eng mit der 
Innovationsleistung zusammenhängt, da die 
Einführung von neuen Produkten, die Pro­
duktdifferenzierung und der technische  

� Quelle: BFS, OECD, eigene Berechnungen / Die Volkswirtschaft

	 Schweiz	 Österreich	 Deutschland	 Dänemark	 Finnland	 Frankreich	 Italien	 Niederlande	 Schweden	 USA
in %	 1991	 1998	 2005	 1991	 1998	 2005	 1991	 1998	 2005	 1991	 1998	 1991	 1998	 2005	 2005	 1998	 2005	 1991	 1998	 2005	 1998	 2005	 1991	 1998	 2005

Lowtech-Industrien	 12.9	 11.6	 9.7	 18.0	 16.3	 15.8	 16.8	 14.9	 13.1	 19.0	 16.3	 21.3	 21.7	 19.2	 12.2	 19.2	 16.9	 16.1	 14.2	 12.6	 17.1	 13.8	 14.4	 12.7	 10.8 
Hightech-Industrien	 15.2	 14.8	 16.0	 12.0	 12.4	 13.8	 22.7	 20.4	 23.6	 12.0	 13.0	 9.8	 15.5	 22.9	 13.7	 14.3	 12.3	 10.5	 10.1	 10.6	 16.6	 23.1	 10.6	 11.7	 12.6

Industrie	 28.1	 26.4	 25.7	 30.0	 28.7	 29.6	 39.6	 35.3	 36.7	 31.0	 29.3	 31.1	 37.2	 42.1	 25.9	 33.5	 29.1	 26.6	 24.3	 23.3	 33.7	 36.9	 25.0	 24.4	 23.4

Energie	 2.4	 3.3	 2.3	 3.4	 3.5	 4.0	 2.6	 2.9	 3.3	 4.1	 4.0	 3.2	 2.9	 2.6	 3.0	 3.2	 3.4	 3.1	 2.3	 2.3	 4.1	 3.3	 3.9	 3.0	 2.9 
Baugewerbe	 9.8	 8.1	 7.4	 11.8	 12.2	 11.1	 9.9	 8.8	 6.2	 10.6	 9.6	 14.2	 9.9	 7.5	 8.3	 7.8	 8.7	 11.1	 8.9	 7.6	 6.9	 5.9	 8.3	 7.4	 6.1

Traditionelle Dienstleistungen	 28.4	 29.4	 28.5	 36.3	 34.9	 33.9	 26.0	 27.6	 28.4	 31.9	 33.0	 32.9	 29.9	 28.4	 28.4	 NA	 NA	 32.7	 33.9	 34.1	 29.8	 28.3	 28.8	 31.1	 31.2 
Moderne Dienstleistungen	 31.2	 31.9	 34.9	 18.8	 20.7	 21.4	 22.4	 25.4	 25.5	 24.5	 24.2	 20.6	 20.7	 19.6	 34.6	 NA	 NA	 26.8	 30.9	 32.7	 25.5	 25.6	 34.0	 34.1	 36.4

Dienstleistungena	 59.6	 61.2	 63.4	 55.1	 55.6	 55.3	 48.4	 53.0	 54.0	 56.4	 57.2	 53.5	 50.6	 48.1	 63.0	 NA	 NA	 59.5	 64.8	 66.8	 55.3	 53.9	 62.8	 65.2	 67.6

Kommerzieller Sektora	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0	 100.0

Wissensintensiver Sektor	 46.4	 46.7	 50.9	 30.8	 33.1	 35.2	 45.1	 45.8	 49.1	 36.5	 37.2	 30.4	 36.2	 42.5	 48.3	 NA	 NA	 37.3	 41.0	 43.4	 42.1	 48.7	 44.5	 45.8	 49.0
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geplanten bzw. beabsichtigten Abkommen 
mit Wirtschaftspartnern ausserhalb des euro­
päischen Wirtschaftsraumes bei.

Wir gehen davon aus, dass eine weitere 
Öffnung der Märkte auch im Binnensektor 
Wachstumsimpulse hervorrufen würde. Die 
Wirtschaftspolitik in der Schweiz hat in den 
Neunzigerjahren wesentlich zur Verbesserung 
der Rahmenbedingungen in diesem Bereich 
beigetragen. In dieser Perspektive sind eine 
Vielzahl von Politikbereichen angesprochen: 
Realisierung des schweizerischen Binnen­
markts (geschützte Berufe, Gewerbe, öffent­
liches Beschaffungswesen usw.), Liberalisie­
rung von Branchen mit Netz-Externalitäten 
und Öffnung der Märkte für ausländische 
Konkurrenz (WTO-Doha-Runde, Parallelim­
porte usw.).

Die Rolle des Humankapitals

Unsere Analyse hat ebenfalls gezeigt, wie 
wichtig der Einsatz des Humankapitals (so­
wohl Hoch- als auch Mittelqualifizierte) für 
die Entwicklung der durchschnittlichen Ar­
beitsproduktivität gewesen ist. Die in der 
Schweiz immer wieder auftretende mangeln­
de Verfügbarkeit von Fachpersonal wurde 
durch das Abkommen mit der EU zum frei­
en Personenverkehr weitgehend entschärft. 
Beim Mangel an Fachpersonal zeichnen sich 
auf mittlere Frist zwar keine grösseren Pro­
bleme ab. Dennoch wäre es im Hinblick auf 
die künftige demografische Entwicklung und 
den grösseren «Eigenbedarf» qualifizierter 
Arbeitskräfte im Ausland – insbesondere in 
den überdurchschnittlich stark wachsenden 
osteuropäischen Ländern – unklug, sich zu 
sehr auf die Immigration zu verlassen. Des­
halb bleibt die Stärkung der Humankapital­
basis der Schweizer Wirtschaft ein zentrales 
Element einer wachstumsorientierten Wirt­
schaftspolitik. Teilweise wurden Massnah­
men in diesen Bereichen bereits realisiert 
(z.B. Einführung der Berufsmaturität und 
Aufwertung der Fachhochschulen). Die ge­
planten Verbesserungen (kräftige reale Stei­
gerung der Ausgaben des Bundes für Bildung, 
Forschung und Technologie in der Periode 
2008–2011) sollten indes auch unter ungüns­
tigen Konjunkturbedingungen umgesetzt 
werden.� 

Wirtschaftspolitische 
Schlussfolgerungen

Die Rolle der offenen Märkte
Wie bereits ausgeführt, ist der Aussensek­

tor der in der Periode 1991–2005 am stärks­
ten gewachsene Wirtschaftsbereich. Haupt­
träger dieses Wachstums waren die beiden 
Teilsektoren des WI-Sektors, die Hightech-
Industrie und die wissensbasierten Dienstleis­
tungen. Sowohl die statistisch-deskriptive als 
auch die ökonometrische Analyse zeigen, dass 
dieses Wachstum wesentlich durch den Öff­
nungsgrad der involvierten Märkte (Inland: 
Markteintrittsrate; Ausland: Exportintensi­
tät) begünstigt worden ist. Somit ist es für die 
Schweizer Wirtschaft von grosser Bedeutung, 
dass Zugangshindernisse auf den internatio­
nalen Märkten beseitigt werden. Dazu tragen 
sowohl die auf bilateraler Basis bereits beste­
henden Abkommen mit der EU als auch die 

Kasten 1

Definition der Variablen

ΔlnQ:	 Veränderung des Logarithmus der realen Bruttowertschöpfung
(Δ)ln(Q/L):	 (Veränderung des) Logarithmus der realen Bruttowertschöpfung pro Beschäftigten
ΔlnC:	 Veränderung des Logarithmus des realen Sachkapitals
(Δ)ln(C/L):	 (Veränderung des) Logarithmus des realen Sachkapitals pro Beschäftigten
ln(INNOV):	 Logarithmus der Innovationsmessgrösse (verschiedene Innovationsindikatoren:  

F&E-Aufwendungen; Anteil der Unternehmen, welche im Produktbereich innovieren etc.)
ln(EXP/S):	 Logarithmus des Verhältnisses Exporte/Umsatz
ln(HQUAL):	 Logarithmus des Anteils der Beschäftigten mit tertiärer Ausbildung
ln(FOREIGN):	 Logarithmus des Anteils ausländischer Unternehmen
ln(FIN):	 Logarithmus des Eigenkapitalanteils
N_ENTRY_N:	 Anteil der neu eintretenden Unternehmen (Nettobetrachtung)
Δln(CONC5):	 Veränderung des Logarithmus der Marktkonzentration (C5)
IPC:	 Anteil der Unternehmen, die eine hohe Intensität der preislichen Konkurrenz melden
INPC:	 Anteil der Unternehmen, die eine hohe Intensität der nichtpreislichen Konkurrenz melden

		  Abhängige Variablen

Unabhängige Variablen	 ΔlnQ	 ln(Q/L)	 Δln(Q/L)

Faktorausstattung			 
ΔlnC	 +		
ln(C/L)		  +	
Δln(C/L)			   +
ln(FIN)	 ns	 ns	 ns
ln(HQUAL)	 ns	 +	 ns

Innovation			 
ln(INNOV)	 ns	 +	 ns

Aussenverflechtung			 
ln(EXP/S)	 +	 +	 +
ln(FOREIGN)	 ns	 +	 ns

Wettbewerbsbedingungen			 
N_ENTRY_N	 +	 –	 ns
Δln(CONC5)	 –	 +	 +
IPC		  ns	
INPC		  +	

Tabelle 4

Resultate der ökonometrischen Schätzungen

� Quelle: Arvanitis, Ley, Stucki, Wörter / Die VolkswirtschaftAnmerkung: + (–): statisch signifikanter positiver 
(negativer) Zusammenhang (Testniveau: 10%) zwischen der 
betreffenden unababhängigen (erklärenden) Variablen und 
der entsprechenden abhängigen (zu erklärenden) 
Variablen; ns: statistisch nicht signifikant. Zur Definition 
der verschiedenen Variablen siehe Kasten 1.


